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Konzerte

Preisträger des Schweizer Jugendmu-
sikwettbewerbs treten an einem Kon-
zert der Série Jeunes in der Tonhalle
auf. Zu hören sind der hochbegabte
junge Geiger Simon Wiener, der Bar-
tóks «Ciaccona» aus der Soloviolinso-
nate und Janáčeks Violinsonate (mit
der Pianistin Tamara Chitadse) spielt,
das Quartetto Lugano 4tunes (mit Wer-
ken von Webern und Piazzolla) und
der Pianist Jérémie Conus (mit Schu-
mann und Debussy). azn.
Zürich, Tonhalle, 17. 6., 19.30 h.

Das neu gegründete Ensemble Lemnis-
cate setzt sich in seinem Projekt
«Landscape» mit dem Schaffen des
französischen Komponisten Gérard
Grisey und seiner Nachwirkung im
Schaffen von Schweizer Komponisten
auseinander. Neben Griseys epocha-
lem «Talea» (1986) erklingen «Armo-
nici naturali» (2007) von Markus Burri,
«Spam» (2006) von Martin Jaggi und
«Tempor» (1991/92) von Gérard Zinss-
tag. azn.
Zürich, Kunstraum Walcheturm (Kanonengasse 20),
18. 6., 20 h.

Jazz

Die Jazzpianistin Gabriela Friedli hat
sich in verschiedenen Zürcher Forma-
tionen als hellhörige und selbstbe-
wusste Solistin oder Begleiterin be-
währt. In ihrem eigenen Klaviertrio
mit Daniel Studer (Bass) und Dieter
Ulrich (Schlagzeug) frischt sie nun die
reiche Piano-Trio-Tradition durch
feinsinnige kompositorische Vorga-
ben und offenes Interplay auf. Das
beweist das Debütalbum dieses Trios,
«Started», das nun getauft wird. ubs.
Zürich, Kunstraum Walcheturm (Kanonengasse 20),
19. 6., 20 h.

Tanz

Für einmal sind die Tänzer des Bal-
letts Zürich nicht nur als Interpreten,
sondern auch als Schöpfer neuer
Tanzstücke zu erleben. Beim Ballett-
abend «Junge Choreografen» präsen-
tieren sie mit ihren Tänzerkollegen
eigene Kreationen auf der Studio-
bühne. So lässt sich die Vielfalt szeni-
scher Ideen für die Compagnie
fruchtbar machen. Vielleicht begeg-
net man dem einen oder anderen
Namen bald schon auf einer grossen
Ballettbühne. woh.
Zürich, Opernhaus, Studiobühne, 19.–23. 6., 19 h.
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«History + Mystery
in Rüschlikon»

Schüler lesen aus eigenen Werken

sru. ^ Im Rahmen des Projektes Schul-
hausroman haben in der Schweiz, in
Deutschland und in Österreich bereits
zahlreiche Jugendliche weit über hun-
dert Geschichten verfasst. Drei beson-
dere Schulhausromane sind in den letz-
ten Monaten in der Rüschliker Ober-
stufe entstanden: Mit Unterstützung der
Schriftsteller Johanna Lier, Gerhard
Meister und Suzanne Zahnd haben drei
Sekundarschulklassen historische Stof-
fe recherchiert – zum Beispiel das dörf-
liche Lädelisterben, das seinerzeit mit
dem Aufstieg des berühmtesten Rüsch-
likers, Gottlieb Duttweiler, und seinem
Migros-Imperium zusammenfiel. Das
zusammengetragene Material haben die
Jugendlichen beim Romanschreiben
mit Themen kombiniert, die sie heute
beschäftigen: Luxus-, Drogen-, Gewalt-
und andere Exzesse. Aber auch wie eh
und je: Liebesleid und Liebesfreud. An
der Buchvernissage zum Sammelband
«History + Mystery in Rüschlikon» mit
den drei Schulhausromanen lesen die 70
Jungautoren aus ihren Werken vor.

Rüschlikon, Hotel Belvoir, 20. Juni, 19.30 h.

Fast eine One-Woman-Show
Alicia Keys im ausverkauften Hallenstadion

Die New Yorker Soulpop-Sänge-
rin Alicia Keys hat am Samstag-
abend mit einem souveränen
Konzert 13 000 Personen begeis-
tert. Ihr Potenzial vermochte sie
allerdings nicht voll zu entfalten.

Markus Ganz

Das Konzert von Alicia Keys beginnt
zurückhaltend, obwohl das Publikum
kreischt, als ob es eine Party erwarte. Zu
den Bildern eines Fluges zwischen den
Dächern New Yorks singt das zunächst
nicht sichtbare Multitalent sehnsüchtig
über seine geliebte Heimatstadt – und
derart wird es das Konzert nach nicht
ganz zwei Stunden auch wieder be-
enden. Dann taucht Alicia Keys hinter
dem Projektionsvorhang auf und zeigt
sich in Diva-Pose, bald umschwärmt von
Tänzern. Doch so richtig wohl scheint
es ihr dabei nicht zu sein. Etwas steif
steht sie da, kein Vergleich zu anderen
Stars, die singend auch noch akroba-
tisch herumturnen.

Ohne Firlefanz
Alicia Keys scheint sich nur zu entspan-
nen, wenn sie am Piano sitzen und sin-
gen kann. Und so wie die Show trotz
blitzenden und zuckenden Scheinwer-
fern weitgehend ohne Firlefanz aus-
kommt, so verzichtet die 32-Jährige
auch auf gesangliche Prahlerei, mit der
manche Kollegin mangelnde Aus-
druckskraft zu kompensieren versucht
und dabei oft an Grenzen stösst. Dies
geschieht den beiden Background-Sän-
gern, als sie sich wie einst Marvin Gaye
und Tammi Terrell an «You’re All I
Need to Get By» versuchen und in kli-
schierter Soul-Kreischerei scheitern.

Alicia Keys hingegen behält an die-
sem Abend stets genügend gesangliche
Reserve und kostet die Dynamik ihrer
kräftigen Stimme nur selten aus. Des-
halb wirkt ihr Gesang so souverän und
einnehmend klar, wie in der klassischen
Soul-Nummer «Tears Always Win» be-
sonders schön zum Ausdruck kommt.
Man wünschte sich dabei nur etwas
mehr Spontaneität, der ihren etwas gar

ebenmässigen Gesang lebendiger ma-
chen würde. So wie bei der Ballade
«Like You’ll Never See Me Again», den
sie zunächst im Falsett mehr haucht als
singt. Als sie einen Ton länger anhält
und leicht presst, zeigt sich eine reizvoll
rauchige Seite ihres Timbres.

Mit leichter Hand, die sie als Kompo-
nistin der gespielten Songs ausweist, be-
gleitet sich Alicia Keys selbst am Flügel
oder E-Piano. Sie benötigte die Begleit-
band meist gar nicht, zumal das in den
moderneren R&B-Songs wuchtig ge-
spielte Schlagzeug stark von den Wän-
den reflektiert wird und den Sound zu-
weilen unangenehm beeinträchtigt. Die
Musiker interpretieren einige der Neo-
soul-Songs aber auch wunderschön at-
mosphärisch im Stil des Funkjazz der
frühen 1970er Jahre und damit deutlich

traditioneller als auf Tonträger. Derart
gelingt auch die Pianoballade «Fallin’»
eindrücklich, indem sie ihre Stimme
hoffnungsvoll hochschnellen lässt, ge-
tragen vom innigen Gospelgesang der
beiden Begleitsänger. Mit diesem Song,
der vom Publikum jauchzend quittiert
wird, war Alicia Keys 2001 der Durch-
bruch zu einer der erfolgreichsten Soul-
Sängerinnen gelungen.

Wie ein Singer/Songwriter
Mehr als ein Drittel der gespielten
Songs stammen von ihrem neuen, fünf-
ten Album, «Girls On Fire». In diesen
zeigt sich Alicia Keys musikalisch zwar
nicht gerade als «Brand New Me», wie
sie in diesem Titel behauptet und wozu
sie das Potenzial auch hätte. Aber ge-

rade dieses Stück demonstriert, wie ver-
führerisch sie Pop-Appeal mit ihrer
musikalischen Reife zu verbinden ver-
steht. Der Song entwickelt eine packen-
de Dynamik, ohne bombastisch zu wer-
den. Alicia Keys überzeugt auch in «Not
Even The King», weil sie das Stück
schlicht wie ein Singer/Songwriter inter-
pretiert, der sich allein am Piano beglei-
tet, so dass die Facetten ihrer Stimme
zur Geltung kommen. Diese gehen bei
den beiden letzten Stücken vor den Zu-
gaben in der poppigen Plakativität un-
ter. «New Day» wird von knalligen Key-
boardsounds dominiert, und zu dessen
Refrain haut Alicia Keys gleich noch
selbst auf die Trommeln. Dies schafft
den passenden Übergang zum Heuler
«Girl On Fire», bevor das Konzert dann
besinnlich ausklingt.

Die gute Form – analog und digital
Ausstellung zum 100-Jahre-Jubiläum des Schweizerischen Werkbunds im Kunstzeughaus Rapperswil-Jona

Mit Arbeiten von 18 Gestaltern
aus Architektur, Design und
Kunst knüpft der Verein IG
Halle an die Ausstellungstradi-
tion des Schweizerischen Werk-
bunds an. Die Begegnungen von
analogen und digitalen Techni-
ken stehen im Vordergrund.

Suzanne Kappeler

Vor gut hundert Jahren, am 17. Mai
1913, wurde der Schweizerische Werk-
bund auf Initiative des Gestalters Al-
fred Altherr, des Leiters der Zürcher
Kunstgewerbeschule und des ange-
schlossenen Museums, gegründet (NZZ
vom 17. Mai 2013). Die von Deutschland
übernommene Idee der Initianten aus
Architektur, Gestaltung, Kunst und In-
dustrie war, das zweckmässig geformte,
maschinell hergestellte Serienprodukt
zu propagieren. Später wurden ganze
Wohnsiedlungen, etwa die hellen Zei-
lenbauten der Zürcher Siedlung Neu-
bühl, nach der Idee der funktions-
gerechten, «guten Form» gebaut und
bereits 1918 die erste Ausstellung mit
Arbeiten von prominenten Werkbund-
Mitgliedern in Zürich organisiert.

Klassisches Handwerk
An diese Tradition knüpfen nun der
Verein IG Halle und die Ortsgruppe
Zürich des Schweizerischen Werkbunds
mit ihrer gemeinsam organisierten
Schau im Kunstzeughaus Rapperswil-

Jona an. Guido Baumgartner und Vik-
tor Püschel ordneten im dicht bespiel-
ten Raum den 18 Designern, Architek-
ten und Künstlern drei verschiedenfar-
bige Kreise zu – rot für analoge Gestal-
tung, gelb für eine Mischform und grün
für die digitale Produktion. Dieses
Schema bringt eine gewisse Unruhe in
den Raum und taugt schlecht als Unter-
scheidungsmerkmal, eine Beschrän-
kung auf weniger Aussteller wäre sinn-
voll gewesen. Sehr gelungen ist indes
die Ausstellungsarchitektur mit aus
Wellkarton gebauten Podesten und
Stellwänden, die an die Tradition der
guten Form aus unspektakulären Mate-
rialien anknüpft.

Gleich zu Beginn des Rundgangs fal-
len die geschmeidigen, mit traditionel-
ler Drechseltechnik geschaffenen Holz-
objekte von Charly Hochstrasser auf. Es
gelingt dem Gestalter, an der Drechsler-
bank mit sehr feinen Werkzeugen dünn-
wandige Objekte mit strukturierter
oder seidig glatter Oberfläche zu schaf-
fen, die meist nur eine kleine Öffnung
haben und so losgelöst vom Nutzwert
als reine Kunstobjekte bestehen. Hinter
dem Ausgangsmaterial Holz verbirgt
sich stets eine Geschichte, etwa jene der
Freiheitslinde von Sünikon, des Mam-
mutbaums von Hinwil oder der Blut-
buche von Rapperswil – die Maserung
und Struktur des Holzes ist ein zentraler
Teil des Objekts.

Auch der Szenograf und Buchhänd-
ler Peter Kuntner greift mit seiner Aus-
legeordnung von Lettern für den Blei-
satz auf bewährte Traditionen zurück.
Alte Drucktechniken und Druckproben

bieten ein harmonisches Bild. In der
Möbelmanufaktur von Heinz Baumann
entstehen reduziert elegante Massiv-
holztische und Stühle in kleiner Auf-
lage. In der Ausstellung zeigt er, wie die
Tischbeine ohne Schrauben und Nägel
zusammengefügt werden oder ein
Schrank allein mittels Spannset aufge-
stellt wird. Auch der Industriedesigner
Fabian Schwaerzler präsentiert Beispie-
le aus seiner Möbelproduktion in Holz,
Aluminium, Stahl und Leder. Aller-
dings werden die Daten dazu am Com-
puter berechnet, und das Material wird
digital zugeschnitten.

Häuser von Robotern gebaut
Zu den spektakulärsten Arbeiten ge-
hören wohl die Forschungen auf dem
Gebiet der Robotertechnik der beiden
Architekten Fabio Gramazio und Mat-
thias Kohler. In ihrem Lehrstuhl an der
ETH erarbeiten sie Möglichkeiten für
den Einsatz von Robotern im Fassaden-
bau mit geometrisch komplexen Struk-
turen wie etwa beim Holzbau des Wein-
guts Gantenbein im bündnerischen
Fläsch. Neueste Forschungen beschäfti-
gen sich mit dem Einsatz von Flugrobo-
tern für den Bau von Hochhäusern mit
gedrehten oder verschobenen Fassaden-
teilen. Ein Bild von Räumen mit idealer,
digital berechneter Akustik, die mittels
Wülsten aus Bauschaum an den Wänden
erreicht wird, stösst dagegen eher ab.

Auch Manuela Helg und Karin Mau-
rer vom Textillabel Beige Swiss Styling
stützen sich für ihre Strickkollektion auf
die digitale Technik. Die grafische Bild-

sprache der Stoffrapporte, die an Mo-
dellen illustriert wird, erkundet die un-
endlichen Möglichkeiten komplexer
Farbkombinationen.

Elektronische Bildwelten
Die Modellbauer und Architekten Bo-
ris Hitz und Martin Bölsterli über-
raschen mit ihrer detailreichen Darstel-
lung ganzer Hauseinrichtungen im Mi-
niformat, die sie wie ein aufgeklapptes
Puppenhaus präsentieren. Einem inter-
essanten Ansatz wird auch im Haus der
Farbe gehuldigt, indem zum Beispiel auf
einem Zürcher Stadtplan die Fassaden-
farbigkeit von 41 000 Gebäuden nach
den 115 Farben des «Zürcher Farbfä-
chers» dargestellt ist.

Der 3-D-Fotokünstler Lino Gunz
überrascht mit seiner Bilderwand, die
den Aufbau der Ausstellung dokumen-
tiert. Setzt man zu deren Betrachtung
die 3-D-Brille auf, entfalten sich die
ohne Brille von Unschärfen und Über-
schneidungen geprägten Bilder zu kom-
plexen Räumen, die beinahe schwindlig
machen. Maya Vonmoos zeigt aus ihren
digital animierten Bildwelten des Pro-
jekts «Cosmic Dust» zwei komplex ver-
schlüsselte, auf Aluminium gedruckte
Bildtafeln und eine im Rapid Prototy-
ping Verfahren hergestellte Skulptur,
die leicht und luftig und trotz der kom-
plexen Herstellung fassbar wirkt.

Rapperswil-Jona, Kunstzeughaus (Schönbodenstr. 1), bis
15. September. Im November erscheint eine 500-seitige
Publikation zur Geschichte des Schweizerischen Werk-
bunds. Veranstaltungen siehe www.ighalle.ch.

Alicia Keys verbindet im Hallenstadion Pop-Appeal mit musikalischer Reife. ANNICK RAMP / NZZ


